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3. Teil:

Die Stadt Bruchsal und ihr Bauwesen.

I. Abschnitt: Die Stadtschépfungen der Speierer Bischofe.

Grindung und rechtliche Stellung der Stadte des Bistums Speier.

Die Stidte des ehemalizen Hochstifts Speier entstammen zumeist dem 14, Jahy-
hundert. Neben der Residenz selbst, der stolzen Romergriindung am Rheine, kann
sich einzig Bruchsal eines hoheren Alters rithmen. Alle dibrigen gefreiten Orte des
Landes danken ihre Erhebung Gerhard Il von Elhrenberg, dem Stidtegriinder unter
den Speierer Bischiifen.

Dieser tatkeiftise Mann wulite seine Stellung am Hofe Ludwig des Baiern und

KKarls IV. auszunutzen, wmn seinen Unptertanen zahlreiche Privilegien zuzuwenden,

Nacheinander entstanden unter seiner Regierung die Stidte Rothenberg, Udenheim,

Steinbach bei Hornberg, Deidesheim und wahrseheinlich auch Obergrombach.

| Fiir Steinbach, das dem Bistum bald wieder verloren ging, hat allerdings die Verleihung

der Stadtrechte nie praktische Bedeutung gewonnen., Gerhard war ein streitbarer Herr,

der oft in Fehde mit seinen Nachbarn und mit seiner Haupistadt Speier lebte, ithm

war es bei seinen StadtsehUpfungen in erster Linie darum zu tun, Festungen zu schaifen.

Aus diesemn Gesichtspunkt allein lassen sich manche sciner Anlagen verstehen, die nach

ihrer Lage als Stéidte nicht lebensfibig waren. Uns aber gestattet die grolie Anzahl

dieser Griindungen in einer \'I'I]I:Il.tlli..\ll'll:.L"i_: spiiten Zeit, das 'l'_'.'[-i.il'h(' gines golchen

Vorgangs zn erkennen und darans Rickschliisse anf die Entstehung der ilteren Stadt
Bruchsal zu ziehen.

In all den genannten Fiillen war bereits eine bischéfliche Burg und ein Dorf

vorhanden, Auf PBitten der Gemeinde und der Burgmannen oder auch aus eigenem
Entschlusse beantragte der Fiirst die Erhebung zur Stadt beim Reiche. Wurde dieser

Bitte willfahrt, so vollzog der Kaiser die Freiung, d. h, die Lésung der Gemeinde aus
kaiserlicher Gerichtsbarkeit. Zugleich erhielt der Bischof die Erlaubnis, den Ort zn

bia
Fre
Verleihung des Landaver Rechtes an die Stidte des Hochstafts ."'~'1|r=:|rf]' erklirt sich
y alte Reichestadt von 1317—1511 in Pfandbesitz hatten.

Ubrigens wurde die Verfassung Land:

eatigen” und Wochen- und Jahrmarkt daselbst zu halten: dazu kamen alle Rechte,

iheiten und guten Gewohnheiten nach dem Vorbild der Reichsstadt Landau. Die

daraus, dali die Bischife die

nicht unveriindert bertragen, sondern den
nden ;11|:_H'E1:'.|.:I. S0 wurde die Zahl der

Eleineren Verhiiltnissen der Speierer Gemei

Ratsherren beschriinkt und dieses Amt vielfach mit dem Amte der Schiffen vereinigt.
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Interessant ist auch, daf der ans 24 Kopfen bestehende Biirgerausschull der demokra-
tischen Reichsstadt, der dem Schultheiffen und den 12 Ratsherrer
Majoritit besaly, im Bistum Speier meist auf wenige Personen beschriinkt blieb, deren
Stimmen im Rate nie ausschlaggebend werden konnten.

gereniiber stets die

Bei der Erhebung zur Stadt erhielten die Gemeinden stets Marktrecht. In
fritherer Zeit war indessen dieses Privilegium nicht auf die Stidte beschrinkt gewesen,
es hat im Bistum Speier auch Marktdorfer gegeben. Im 14, Jahrhundert suchte
man aber dieses Vorrecht ausschlieflich den Stidten zuzuwenden. Ein Beispiel dafiir
bietet das Dorf Odenheim, dessen Jahrmarkt im Jahre 1366 nach Bruchsal verlegt
wurde. Es scheint dibrigens, dafl diese Marktflecken stets nur einen oder mehrere Jahr-
miirkte besalien und dall der Wochenmarkt von Anfang an eine stiidtische Einrichtung
war. Ein weiteres Beispiel eines Marktfleckens ist Wiesloch, dessen Privileg schon von
Otto dem Grollen stammte und das trotzdem erst im 13, Jahrhundert Stadtrecht erhielt.
Mit dem Marktrecht war stets das Marktgericht wverbunden. Die hervorstechendsten
Kennzeichen einer Stadt zu Ende des 14, Jahrhunderts waren somit: «Ma wer und
Graben, Stock und Galgen, Wochenmarkt, Jahrmarkts.

Die aktive Leibeigenschaftsbefreiung nach dem alten Grundsatz: «Stadtluft
macht frei» besallen die Speierer Stiidte anscheinend nur in beschriinktem Grade; es
waren gewisse Hochstmalle der Leistungen, wie des «Sterbfallss und dergl. fiir die
Stadtbewohner festgesetzt, Dagegen gelang es diesen meistens, sich frei zu kaufen und
freies Eigentum zu erwerben. Einzig die Grundsteuer bezeugte noch die Abhfingigkeit
vort dem Landesherrn und die Entstehung der Stidte auf dem Salland. Das Vorhan-
densein einer alten freien Gemeinde verriit sich meist durch eine groflere Anzahl
von Freihifen,

In all den erwidhnten Fragen des Stadtrechis scheint der Bischof selbstiindig
entschieden zu haben, in der Verleihung des Steuerrechts dagegen war er an die
Zustimmung des Domkapitels gebunden. Die Hauptsteuerquelle der Speierer Stidie
waren der Zoll and das Ungeld, deren Einnahmen wenigstens zur Hilfte der Stadtkasse
zuflossen.

Uber die Ausfiithrung einer Stadtgriindung sind wir wenig unterrichtet.
Einer Nachricht aus Deidesheim zufolge wurden zu diesem Zwecke zwei «Baumeisters
bestellt, Einer schwur dem Bischof, der andere der Gemeinde den Treueid, bezahlen
mulite die Gemeinde beide. Diese «<Baumeisters sind aller Wahrscheinlichkeit nach
keine Techniker gewesen, sondern Verwaltungsbeamte. Die Stellung des ersten war
wohl identisch mit der des Schultheilen, der andere versah anscheinend das Amt des
Biirgermeisters,

Stadtpléne.

Weitere Aufschliisse iiber die Stadtanlage kiOnnen uns nur die Pliine der
genannten Orte geben, welche zum Glick noch ziemlich vollstindig zu rekonstruieren
gind. Sie sollen hier unabhiingiz voneinander kurz beschrieben werden, Vergleichungs-
punkte ergeben sich dabei von selbst.

a) Rothenberg

Auf einer vorspringenden Bergkuppe am rechten Ufer des Angelbachs stand die
schon im 11. Jahthundert erwithnte Burg Rothenberg. Sie beherrschte die Stralle
von Eppingen nach Wiesloch, welche am linken Ufer des Flusses hinzieht. Entlang

Zalischrift fur Geschichie dér Architekiur, DBelhefy 11, 18
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dem Wewe, der iiber eine Briicke zum Schlosse hinauffiihrt und die Burg so an die

ender anschlielit, erwuchs die 13538 rofreite Gemeinde Rothenberg, Der

Hauptverkel Zci o
Terrains entsprechend, in einer S-formigen

genannte Weg, welcher der Steigung des
Kurve den Berg hinanzieht, bildet den Kern der Anlage. Fr erweiterte sich inmitten
des ehemaligen Dorfes zn einem kleinen Platze; hiex gtanden Kirche und |{::1':.:|!I.-~
hier wohnten die wenipen Gewerbetreibenden des Ortes.  Die Linie der Befestipungen
war im Norden und Westen dureh kleine Wasserliufe bestimmt, im Siiden konnte sie

dete im Gegensatz zu der Hauptstrafie eine ziemlich regel-

cowiihlt werden, gig bi
milige Figur. Der letzte Teil des Burgweg:
nicht in die Ringmauer mit eingeschlossen werden, eine Fuligiingerpforte allein ermog-

frei

der in einem Einschnitt liegt, konnte

e

lichte daher den unmittelbaren Verkehr zwischen Burg und Stadt., Neben der Hauptstralie

war nur ein durchgehender Weg vorhauden, der sich am untern Tor von ihr abzwei

Abbililung 54, Stadl Rothenberg. Abbildung 55, Stadlt Obergrombach

und parallel zur nordlichen Stadtmauer in der Eotfernung einer Grundstiickstiefe

hinzop. Kurz vor dem Austritt des Burgweers aus der Umwallung ndete er wieder

ein, Die iibricen Wege waren reine Wohnstrallen, zumeist Sackgassen, Flieflendes
Wasser war innerhalb der Ringmauer nicht vorhanden

. b) Obergrombach.

Abhnlich in seiner Anlage war Obergrombach im Tale des gleichnamigen
Fliaflleins. Der Ort erscheint als Stadt zo Beginn des 15. Jahrhunderts. Das starke

Schlofl deckte die Siedelung gegen die Berpseite und beherrschte die vorbeiziehende

Landstrafie. Die Umfassungsmauern waren in ihrem Zuge beprenzt durch die sumpfige
Niederung des Baches im Siiden, im Westen durch ein Quertal, das man nieht iiber
banen konnte, ohne aueh di geceniiberliepende sehr ausgedehnte Hochfliche in die
Ringmauer einzubezichen. Der eigentliche Verkehrswer war wie zu Rothenberg die
Stralie, welche das SchloB mit der Hauptverkehrsader verband. Dieser Weg konnte

nach der Nator der f_“]_:-[:;.-!; eit 1nnerhal

b der Ringmauer nur sehr korz sein, Er
erwelterte sich unmittelbar hinter dem Tor #zu dem einzigen Platz des Ortes.  Hier stand

das Rathaus und etwaz zuriiekgeschoben die Kirche, deren sehlanker Dachreiter den

."'ll.:."—'i'i‘.:ll:.\Jllllll\.-: I!---- E'!:!.[.n'l'-*-' fiir ']ll"‘c _K'||_:'|- 5._|;||-._ |J||| 1-;_[_,.;”-;1-”-,_: ;]]1.:_1h .:-i|'|1'- ]|ij]|iq_'1]
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gefalite, ziemlich wasserreiche Quelle. Senkrecht zur Richtung des Burgwegs zog eine
lange Sackgasse, an der die meisten Wohnhiuser lagen. Bemerkenswerte Bauten aufler
Schlof und Kirche waren das Rathaus, das heute abgebrochen ist, und das nech
bestehende, aus gotischer Zeit stammende Amthauns.

¢} Deidesheim,

Die einzige linksrheinische Stadtgriindung der Speierer Bischofe ist Deidesheim.
Im Jahre 1360 erlaubte Bischof Gerhard den Bewchnern des Dorfes Oberdeidesheim
und seinen Burgmannen daselbst den Ort zu befestigen und gab ihm mwit Erlaubnis
des Domkapitels das Steuerrecht. Erst im Jahre 1395 aber erfolpte die Bestitioung
der Stadtrechte durch den Kaiser. Bei der Erhebung kann der Ort nur klein gewesen
sein, er besall keine eigene Kirche, sondern war zu Niederdeidesheim, dem heutigen
Niederkirchen eingepfarrt, ein Xuostand, der sich anscheinend lange erhalten hat. Das

Abbildung 56. Stadt Deidesheim. Abbildung 57. Stadt Udenheim.

Schloff der Bischife von Speier, eine Wasserburg, bildete die &stliche Ecke der Stadt
].II'T1L'Hiiﬂ!!:]Q. Die t]l]]'t‘i]}.{:'iil']n]r' Landstralle von Landau und Neustadt nach ﬁ||.ei|;-1' und
Mainz, welche die Haupistralie des Ortes wurde, macht in der Nihe der Burg eine
Wendung und erweitert sich zum Marktplatz, Rathaus und Kirche mit einem schiinen
lanfenden Brunmen erhielten hier ihren Platz. Im Gegensatz zu den andern kleineren
Stiidten des Bistums besall Deidesheim eine ringsum fithrende Wallstralle, Infolgedessen
gind Backgassen hier selten. Der Zug der Nebenwege, die Strallenbreiten sowie Form
und Grifle der Baublocks waren sehr verschieden. Die durch ihren Weinbau zu hohem
Wohlstand gelangte Gemeinde wies zahlreiche statiliche Bauten auf. Erhalten haben
sich davon aulier Rathaus und Kirche das stidtische Spital mit seiner Kapelle sowie
cinige Kdelsitze und Hife.
d) Udenheim,

Die bedeutendste Stadtgriindung dee 14. Jahrhunderts im Hochstift Speier ist
Udenheim, das heutige Philippsburg, die langjihrige Residenz der Fiirstbischife.

Auch hier bestand bereits ein fiirstbischifliches Schlol und ein Dorf als im
Jahre 1338 die Erhebung zur Stadt erfolgte. Dieses Dorf war eine Kolonie der Reichs

15*
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stadt Bpeier gewesen. \uf Veranlassung des Patriziers Heinrich von Koln, der hier
erole  Liepenschaften besall, hatten sich zahlreiche Biirger der Reichsstadt um die

o 1360 verkaufte Heinrich von

Wende des 13, Jahrhunderts hier angesiedelt. Im Ja

- - # Y ] ¥ 1. Y .
Kiln seine Besitzungen an Bischiof Emieh von Leiningen doch mit dem ausdriicklichen
Vorbehalt, dafl der Bischol die d

kommens». lassen solle «<beil ihren Freiheiten und Rechien, also dall er von thnen und

it wolinenden Speierer Biirper sund die hernach

ihrem (Gute keine Bete, Herberge, Heersteuer, Bannwein und keinerlelr Dhenzte heischen
und nehmen solles. Die Gemeinde Udenheim war also frei; ibre Bewohner waren
sheim vom Bischof abhiingig. [Das

nicht wie zu Rothenberg, Obergrombach und Deid

Dorf lag auch mnicht in unmittelbarer Nithe der Burg, sondern weiter dstlich. Da-
swischen hatten sich aller Wahrscheinlichkeit nach schon Ministerialen des Bischofs

angesiedelt. Aus diesen beiden getrennten Biedelungen erwuchs die Stadt.  Der dlteste

Plan derselben stammt aus dem Johre 1618, Er gibt uns leider nur die Umfassungs-

manern, dag Schlof und den Zug der Hauptstrale wieder. Daraus it gich foleendes

erkennen : Bei der Erhebung zur Stadt wurde nur das um die Burg liegende Gebiet

piiter, wahrscheinlich

in den Ringwall einbezogen, nicht aber die alte freie (emeinde, S

erst nachdem sie in ein engeres Abhingigkeitsverhiiltnis zum Bischof gekommen war,

orte man auch diese, jedoch so, d sie wepen die innere Stadt offen blieb, Ien

gstadt, ithre Wehr-

Beweis dafiir gibt die dem alten Ort zugekehrte Seite der Bizcho
richtet. Die
cfinfere Stadts besall die Pfarrkirche und behielt wobl auch anfangs ihre Sonderrechte;

erst mach und nach, besonders seitdem die Bischife im Schlosse residierten, verlor sie

Iy sind  alle gegen die '.'-;-Il'illl_r.il']l-' Gemeinds sngenannie

ihve Unabhineigkeit. Uber die Straflenanlage der alten Gemeinde 140t sich nichis

sagen, sie fiel

ael

ranz den Festungsbauten des 17, Jahrhunderts zum Opfer. e innere

Stadt ;'.l'-::"]'.l.'!'ll' sich, wie die alten |‘~:'|[-|'n iche zeigen, ziemlich regelmiilig mit recht

eckizen Baublocks um die durchziehende Landstrafle

Gemeinsame Zige im Bilde der Speierer Stéadte.

Vergleichen wir die Entwicklung der genannten Stiidte, so fillt ung eine gewisse

Ubereinstimmung zwischen Rothenberg und Obergrombach anf. Beide Orte

besafien keine durch die Ringmauer ziehende Landsirale,

heute wenig {iber jhren alten Umfang hinansgewachsen.

othenberg und Obergrombach waren in erster Linie Erweiterungen wvon Burgen,

0 SeWOnnen "-i1' .*-illll'. 'II(":_'II

s
1]
L

I
i

estungen, um die vor hende Stralle zu beherrschen. Anders lagen die Verhilt

nigse #1 Deidesheim und Udenheim, wo durchzichende belebte Verkehrawege eine
Fotwicklune des H

ndels gewihrleistete, beides sind auch Stidie der Ebene, um Tief-

!'||I':l'|l |EZ|-' _-_'l".'.'i_l,l'll‘-il'l'

Udenheim ist eine der im Mittelalter so hiiufigen Doppelstiidte, entstanden aus
el L

lgemeinde einerseits und der vom Fiirsten abhiingigen Marktansiedelung

lerseits,
Diese Entwicklung hat, wie wir sehen werden, auch Bruchsal durchgemacht.
Bz lag i der Nalur der Sache, dall in diesen |‘--|-i-J_-:='|:ui’.v¢-n suniichst die alte

' Vorstehende Angaben zomeist nach Nopp, eGeschichte der Siladt und ehemaligen R
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Gemeinde politisch die Vormacht hatte. Mit der Entwicklung des Handelsverkehrs
und mit dem Erstarken der Fiirstenmacht erstarkten aber auch die von ihnen abhin-
gigen Markistiitten, Gberfligelten die Schwesterorte, von denen sie ihren Namen erhalten
hatten, und driickten sie zu Vorstidten herab. AuBerlich spricht sich das manchmal
in der Verlegung des Rathauses oder der Pfarckirche aus.

In der Anlage der Strallen und Plitze der Speierer Stiidte wurde nicht nach
einem bestimmten Schema verfahren, wie die Betrachtung der alten Pline zeigh,  Der
Hauptverkehrsweg, die Landstrafe, oder wie in Rothenberg und Obergrombach der von
der Landstrafie zur Burg filhrende Wep, war in den genannten Orten zum Teil schon
vor der Freiung bebaut. Allenthalben sehen wir daher in den alten Plinen den Pug
der Hauptverkehrsader erhalten, der sich in seinen Windungen aufs engste an das Ter-
rain anschlielit. Frst die Nebengassen zeigen regelmiiBige Anlage und diese tritt in
Jenen Staditeilen am meisten hervor, welche von der alten Landstralie am weitesten
entfernt sind. Hatten die Hauptwege und Plitze mit den gegebenen Verkehrsadern zu
rechnen, so muliten die Umfassungsmauern der Stidte die Erhebungen und Wasserlinfe
berticksichtigen und, wenn miglich, benutzen. Haupistraie und Ringmauer stehen
daher nicht notwendig in Beziehung zueinander. Selten geht der Hauptverkehrsweg
mitten durch das Weichbild der Stadt, meist ist sein Ein- und Austritt und sein Ver-
lauf innerhalb der Ringmauer ein unregelmiifliger. In vollstindig ebenem Gelinde, wo
der Zug der Landstrafie hilufig eine gerade Linie bildete, hatte man natiirlich im Ab-
stecken der Stralien und Plitze die grobte Freiheit. In diesem Falle hat auch das
Mittelalter selir regelmiiflige Aulagen geschaffen, wie die innere Stadt zu Udenheim be-
weist. Eine weitere Eigentiimlichkeit mittelalterlicher Stidte tritt uns in den Plinen
von Udenheim und Deidesheim entgegen, man hat, wenn moglich, sich kreuzende oder
verzweigende Landetraflen schon vor der Stadt in die Hauptstralle einmiinden lassen,
um weniger Tore errichten zu miissen. So erklirt es sich, daft kleinere Stiidte fast
durchweg nur zwei Eingiinge besalien.

Schliefilich sei hier auf eine Stadterweiterung der Speierer Bischife hingewiesen,
auf die Griindung der Judenstadt zu Speier durch Bischof Rildiger im Jahre 1084.

Riidiger hatte durch Erbschaft, Kauf und Tausch ein bedeutendes Stiick Land
erworben, das an die Stadt angrenzte. Er umgab es mit einer Mauer und iiberliel os
gegen einen jihrlichen Zins den zahlreichen Juden als Wohnstitte, welche auf seine
Aufforderung von iiberallher zusammengestrémt waren.

Wir haben hier ein interessantes Beispiel fiir die Anlage einer reinen Handelsstadt
ohne Gemarkung und ohne Allmende.!

2. Abschnitt: Die Entstehung und rechtliche Stellung der Stadt
Bruchsal.

Die Lage der Stadt Bruchsal.
Um die Entwicklung der Stadt Bruchsal zu verstehen, miissen wir uns ihre
Lage vergegenwilrtigen.
Der Ort erwuchs am Ausgang des Saalbachtals in die Rheinebene, das hier eine
Breite von 2—300 Meter hat. Nach Osten verengt sich das Tal und hindert die

' Yergl. Hilgard, Urkunden zur Geschichte der Stadt Speier, 5. 267,

LANDESBIBLIOTHEK




	Gründung und rechtliche Stellung der Städte des Bistums Speier
	[Seite]
	Seite 133

	Stadtpläne
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136

	Gemeinsame Züge im Bilde der Speierer Städte
	Seite 136
	Seite 137


